Die Orgel der Katholischen Pfarrkirche St. Johann in Hagnau am Bodensee 

Bericht zur Restaurierung der pneumatischen Kegelladenorgel von 1903 (Auszug aus dem Restaurierungsbericht vom Mai 94). 

Problemstellung 

Ende 1992 wurden wir durch das Erzbischöfliche Ordinariat Freiburg um die Begutachtung der von unserer Werkstatt erstellten Orgel gebeten. Das Instrument befand sich gerade 10 Jahre nach einer umfangreichen Instandsetzung wiederum in denkbar schlechtem Zustand. 

War in den Jahren 1940,1961 und zuletzt noch 1980 das romantische Klangbild Anlaß für konkrete Bestrebungen zu einem wenn auch nie realisierten Orgelneubau gewesen, wurde nun gerade dieser Klang von allen Seiten gelobt und als erhaltenswert beurteilt. 

Sorge bereitete vielmehr die mangelhafte Orgeltechnik. Das sonntägliche Orgelspiel war durch die starke Verzögerung zwischen dem Drücken der Tasten und dem - wenn überhaupt - Erklingen der Pfeifen zur Tortur für Musiker und Zuhörer gleichermaßen geworden. 

Seit 1991 hatten Experten ihr Urteil zu dieser Orgel abgegeben. Die wenig optimistischen Ergebnisse veranlaßten die Pfarrgemeinde zur Einholung von Umbauangeboten bei mehreren Orgelbauwerkstätten. Ernsthaft in Erwägung gezogen wurde die Elektrifizierung, was u. a. einen neuen Spieltisch bedeutet hätte. Diesen Plänen widersprach die Denkmalsbehörde, die die Orgel als in allen Teilen erhaltenswertes Kulturgut einstufte, wie das bei ernst zu nehmenden Restaurierungsvorschlägen im Jahr 1982 auch schon der Fall gewesen war. 

In diesem Konflikt sahen wir unsere Aufgabe vorläufig in Bestandsaufnahme, geschichtlichem Überblick und Feststellung der Veränderungen, Ursachenforschung zu den technischen Mängeln und gegebenenfalls Ermittlung der zu ihrer Beseitigung erforderlichen Maßnahmen. 

Zu Letzterem konnten wir nach positiv verlaufenen Versuchen eine erfreuliche Prognose stellen, die uns zu der Bewerbung um die Restaurierung der Orgel bewog, wie sie in den ersten vier Monaten dieses Jahres nun ausgeführt worden ist. 

Geschichte 

Unser Archiv enthält aussagekräftige Dokumente über den Orgelbau von 1903: Angebot, Orgelbau-Vertrag und Abnahmegutachten. 

Da das Archiv der Pfarrei noch nicht ausgewertet ist, beschränkten sich die Kenntnisse über Vorgängerinstrumente bislang auf den kurzen Hinweis im Taufbuch aus dem Jahr 1743, der die Orgel des Johann Michael Bieler aus Konstanz zum Inhalt hat. 

Die unmittelbare Vorgängerin war jedoch unseren Unterlagen zufolge die einmanualige Schleifladenorgel des Orgelbauers Scheffold, Biberach aus dem Jahr 1836. Sie besaß 14 Register auf Manual und Pedal; ihre 3 Faltenbälge befanden sich auf dem Kirchendachboden. 

Neubaupläne existierten schon 1886. Aus dem entsprechenden Angebot ist zu entnehmen, daß der damalige Orgelinspektor Molitor aus Konstanz zusammen mit dem Begründer unserer Werkstatt, Orgelbaumeister Xaver Mönch eine Disposition dafür entworfen hatte. 

1903 kam es unter Pfarrer Johann Bertsche zum Auftrag. Der Orgelbau-Vertrag vom 30.06.1903 enthält den letzten Hinweis auf die Scheffold-Orgel, wonach sie vom Orgelbauer zu übernehmen ist gegen Lieferung von zwei zusätzlichen Registern für die neue Orgel. Einigung über den Orgelneubau muß allerdings schon vor dem Vertragsdatum bestanden haben, sonst wäre ein so kurzer Zeitraum bis zur Vertragserfüllung nicht denkbar gewesen. 

Die weiteren Daten in Kurzform: 

1903 Fertigstellung der Orgel im Oktober: 17 klingende Register und 1 Schwebestimme auf 2 Manualen und Pedal, Kegelladen, pneumatische Traktur, freistehender Spieltisch vor der Orgel zum Altar hin orientiert. Das ausführliche Abnahmegutachten des Erzbischöflichen Orgelbau-Inspektors E. von Werra ist mit 19.11.1903 datiert. 

1917 Während des I. Weltkriegs wurden Prospektpfeifen aus Zinn für kriegswichtige Zwecke requiriert. Orgelbaumeister Otto Mönch war vom Kriegsdienst zurückbeordert worden, um den ordnungsgemäßen Ausbau der Pfeifen an den Instrumenten der Werkstatt vorzunehmen, in Hagnau am 18.06.1917 zur Ablieferung am 23. Juni bei der Sammelstelle Meersburg: Gewicht 102 kg. 

1930 Einbau neuer Prospektpfeifen, nun als Ersatz aus Zink, Reinigung und Instandsetzung der Orgel durch Orgelbauanstalt X. Mönch, Söhne, Überlingen. Lieferung eines neuen Spieltischs mit erweitertem Pedalumfang und verschiedenen Spielhilfen. Eigene Pfeifen für Vox Celeste 8'; Zartbaß 16' als Windabschwächung. Installation eines elektrischen Gebläses am Kirchendachboden. 

1967 Nochmals umfangreichere Reparaturen an der Orgel durch unsere Werkstatt. Ersatz des defekten Orgelgebläses, Aufstellung im Orgelinnern (mit dem Hinweis, daß das neue Gebläse auch für den beabsichtigten Orgelneubau verwendbar sein wird). Es bestehen unterschiedliche Aussagen darüber, ob der Spieltisch noch im Rahmen dieser Reparaturen um 180° gewendet wurde, oder zu einem anderen Zeitpunkt nach 1930. 

1982 Restaurierung der übertünchten Gehäusefassung. Reinigung und Instandsetzung durch Orgelbaumeister Graf v. Kerssenbrock, München. Der Platznot des Sängerchors auf der Empore wird durch das Zurückversetzen der gesamten Orgel um 20 cm Rechnung getragen. Neue Prospektpfeifen in Zinn-Legierung, 2 zusätzliche Register auf Zusatzwindlade im Untergehäuse: Liebl. Gedeckt 8' und Krummhorn 8' - weiterer Angebotsumfang ist nicht bekannt. 

1994 Restaurierung der Orgel unter denkmalpflegerischen Gesichtspunkten durch die Restaurierungsabteilung unserer Werkstatt unter Leitung von Orgelbaumeister Hans Mönch. Beratung durch Herrn Martin Dükker, Erzbischöflicher Orgelinspektor und, seitens des Landesdenkmalamtes Baden- Württemberg, Herrn Dr. Klaus Könner. 

Die Orgelrestaurierung im Frühjahr 1994 

Das Restaurierungsziel wurde mit der Rückführung der Orgel auf den Originalzustand unter Beibehaltung der Veränderungen von 1930 umrissen. Die Zusatzwindlade von 1982 sollte jedoch auf ausdrücklichen Wunsch beibehalten werden, allerdings mit stilistisch passenderen Registern besetzt. 

Orgeltechnik 

Bei der Kegellade besitzt jede Pfeife eines Registers ein kleines, kegelförmiges Ventil in einer gemeinsamen Windkammer (Registerkanzelle). Die Betätigung des Ventils beim Tastendruck kann mechanisch oder, wie hier, pneumatisch erfolgen. Dabei dient der Luftdruck nicht allein zum Anblasen der Pfeifen, sondern auch - als sogenannter Spielwind - zur Übertragung des Tastendrucks. An den Tasten selbst befinden sich Klappen, die den Spielwind steuern. Durch dünne Bleirohre werden die Druckimpulse in die Orgel bis unter die Kegelventile geführt.  Dort  sitzt  unter  jedem  Kegelventil eine kleine Ledermembrane, die - bei Impuls aufgeblasen - das Ventil anhebt. Solange die Taste gedrückt wird, läßt das geöffnete Kegelventil aus der Registerkanzelle Luft in die Pfeife streichen und diese erklingen. 

Dieses um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts erfundene System hat den Vorteil, daß sich die Tasten leicht drücken lassen - leichte Spielart, auch bei einer gewissen Entfernung zwischen Spieltisch und Orgel. Der Nachteil der minimalen Verzögerung, den auch eine gut funktionierende Pneumatik mit sich bringt, spielt ab einer gewissen Raumakustik keine Rolle mehr. An- und Absprache einzelner Pfeifen, auf die der Orgelspieler heute bei einer sensiblen Mechanik Einfluß nehmen kann, haben bei der romantischen Orgel andere Bedeutung. 

Es versteht sich eigentlich von selbst, daß dieses Spielsystem absolute Luftdichtigkeit voraussetzt. Jede kleine undichte Stelle muß Druckabfall und damit Verzögerung bewirken. 

Und Ursachen für die schlechte Funktion der Pneumatik fanden sich genug. Da waren die Bleirohre, die durch das Wenden des Spieltischs und Zurückversetzen der Orgel in vielfältiger Weise geknickt, angestückelt und in anderen Durchmessern verlängert waren. 

Bei den Maßnahmen 1982 waren zwar einige undichte Ledermembranen ersetzt worden, doch lange nicht alle, besonders nicht die an den kritischen Stellen im Spieltisch. 

Die windführenden Teile aus Holz waren stark vom Holzwurm befallen. Auch hier war bereits Holzwurmbekämpfung vorgenommen worden, doch keinerlei Abdichtung der Fraßgänge. 

Sicherheitshalber hatten wir zur Bekämpfung des Holzwurms die Begasung der gesamten Orgel empfohlen. Dies ließ sich aus Kostengründen nicht verwirklichen, weshalb herkömmliche Holzwurmbekäpfung mit Holzschutzmittel (Wirkstoff Permethrin) ausgeführt werden mußte. 

Die extrem befallenen Membranleisten unter den Kegelladen haben wir in neuem Holz ersetzt und die alten Leisten konserviert. 

Alle beweglichen Lederteile - teils von 1982, doch vorwiegend noch von 1930 und 1903 und dementsprechend verschlissen - wurden in bestem Spaltleder ersetzt. Wenn auch der Verdacht besteht, daß unser heutiges Leder gegenüber dem vor 100 Jahren nicht mehr diese Haltbarkeit besitzt, gibt es doch zu diesem natürlichen Stoff keine bessere Alternative. 

Nach der Restaurierung und Aufstellung des Spieltischs an seinem alten Standort wurde die Bleirohr-Verbindung zur Orgel wiederhergestellt. Unversehrte alte Rohre blieben erhalten, die übrigen wiederum auf kürzestem Weg neu verlegt. 

Entgegen mancher Einwände erbrachte allein dieses Beheben der Altersschwäche - reine restaurative Maßnahmen - die erforderliche Präzision der gesamten Anlage. Uns hätte auch verwundert, wenn das zwar löbliche, doch kritisch, ohne jede Lobhudelei abgefaßte Abnahmegutachten von 1903 des Erzbischöflichen Orgelbau-Inspektors E. von Werra einen Mangel an Präzision stillschweigend gebilligt hätte. 

Selbstverständlich umfaßte die Restaurierung alle Teile der Orgel, wie auch die originale Windanlage mit dem Magazinbalg, den beiden Schöpfbälgen und der Treteinrichtung. Mit der Hilfe eines Balgtreters (Kalkanten) kann die volle Orgel auch heute wieder ohne weitere fremde Energie gespielt werden. 

Orgelklang 

Im Abnahmegutachten des Herrn von Werra wird der Klang der Orgel als gut bezeichnet, wobei er sich 'eine eher sanftere Intonation des Werks' hätte vorstellen können. Unser Urgroßvater empfand seine Intonation als den gesanglichen Gewohnheiten der Hagnauer Pfarrgemeinde angemessen. 

Dagegen boten sich uns recht unterschiedliche Klangeindrücke. Das gesamte Werk war eher matt, wovon sich die Prinzipale von 1982 deutlich distanzierten, die neuen Register gar in barocker Weise. 

Was nicht offensichtlich erkennbar war, wie die falsch gebauten Prospektpfeifen, verdanken wir wiederum dem Abnahmegutachten. Hier ist der originale Winddruck mit exakt 104 mm Wassersäule vermerkt. Wir hatten zuletzt 94 mm Ws vorgefunden, die sich allerdings durch die akribische Abdichtung des gesamten Windsystems schon auf 97 mm Ws erhöhten. Mit einigen weiteren Steinen als Balggewicht wurde der ursprüngliche Winddruck wiederhergestellt, und das einstige Klangbild der Orgel ließ sich bereits erahnen. 

Anhand der Halterungen, der Notizen von 1917 und der Zinkpfeifen von 1930 haben wir die 43 Prospektpfeifen   in   hochprozentiger   Zinn- Legierung rekonstruiert. 

Alle 648 originalen Zinnpfeifen wurden in der Werkstatt ausgebeult und in ursprünglichen Stand versetzt. Es waren lediglich 11 fremde Pfeifen in originaler Machart zu ersetzen. 

Nach der Holzwurmbekämpfung wurden die zahllosen Wurmfraßschäden an den Holzpfeifen mit einer Mischung aus Carnauba- und Bienenwachs verfüllt. Diese zeitintensive Behandlung hatte zum Ergebnis, daß alle 327 originalen Holzpfeifen wieder den erwarteten Klang von sich gaben. Auch hier konnten eher robuste Eingriffe von 1982 rückgängig gemacht, bzw. im Sinne des Originals ergänzt werden. 

Für die neuen Register Liebl. Gedeckt 8' und Oboe 8' haben wir Mensuren aus der Entstehungszeit der Orgel gewählt. Sie stellen zwar eine Zugabe unserer Zeit dar, sollen sich aber in das gegebene Klangkontingent möglichst nahtlos einreihen. 
Die Nachintonation der originalen Pfeifen beschränkte sich auf das klangliche Ausgleichen bei wiederhergestelltem Winddruck. Wie zu erwarten entspricht die rekonstruierte Stimmtonhöhe exakt 435 Hz bei 15° C. 
Resümee 
Es hat sich bestätigt, daß die Orgel der Pfarrkirche Hagnau durch Rückführung auf möglichst originalen Zustand nicht nur den heutigen liturgischen Belangen vollauf gerecht wird, sondern auch durch ihre Ursprünglichkeit für die Wiedergabe des kirchenmusikalischen Spektrums der Jahrhundertwende besonders prädestiniert ist. 
Spätestens seit der Nachkriegszeit ist der vormals beträchtliche Bestand dieses Orgeltyps radikal dezimiert worden. So stellen die wenigen, so vollständig erhaltenen Instrumente inzwischen die absolute Ausnahme dar. 
Für manchen Orgelbauer mag die ernsthafte Restaurierung einer pneumatischen Kegelladenorgel Neuland bedeuten - vielleicht auch einige Überwindung. Wir wissen, daß dieser Orgeltyp einen insgesamt höheren Wartungsbedarf haben kann, als unsere heutigen mechanischen Schleifladenorgeln, und daß die Pneumatik auf große Schwankungen der relativen Luftfeuchtigkeit besonders empfindlich reagiert. 
Den Verantwortlichen der Pfarrgemeinde danken wir dafür, daß sie im entscheidenden Moment unserem Ratschlag vertrauten. Inzwischen wissen sie, daß wir mit der Ausführung der Arbeit persönliche Anliegen verbunden haben. 
Was wir erfahren durften ist, daß auch unsere Vorfahren ihr Handwerk beherrschten. Altersschwäche allein sollte niemals Grund für die Eliminierung eines kunsthandwerklichen Zeugnisses einer vergangenen Epoche sein. 
Dies bestärkt uns in der Zuversicht für die Zukunft der schon seit langem abgeschriebenen Orgel der Katholischen Pfarrkirche in Hagnau. 
Peter Mönch 
Quelle:
Festschrift zur Einweihung der restaurierten Orgel am 4. September 1994,



hrsg. vom Katholischen Pfarramt St. Johann Bapt., Hagnau
